98. 


Veon dieſer den Intereſſen 

der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 15. Auguſt 
1840. 


m 


welche das Blatt für den Prei 

von 28 ½ Sgr. pro 5 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp fel. 


Altgemeines humoriſtiſebes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. > 


Der Zauberſtab. 
(Schluß.) 


„Ja, uͤber 15 Punkt 3 455 wie Mr. Mayor. 
ilt Eure Petition ferner: 
W er irgend ein Geſetz ergehen zu laſſen, 
wodurch den Buͤrgerfrauen das Wetteifern, es in Staat 
den Hofdamen gleichzuthun, ſo wie das Tragen von 
goldſtoffenen Gewändern, genueſiſchem Sammet und 
allem theuern Schmucke unterſagt wird, weil es ſchlich⸗ 
ten „„ „ iſt und unſer Ein⸗ 
ewalti naͤlert. 
kom Gel ee Ew. Majeftät, fo denke ich, daß dieſe 
Klauſel ganz uͤberfluͤſſig iſt, da jeder Mann ſeinem eige⸗ 
nen Haushalte Geſetze geben kann. Wenn die guten 
Buͤrger von London die Mittel nicht auftreiben können, 
der Putzſucht ihrer Frauen zu genuͤgen, ſo muͤſſen ſie 
En: euern. 
ihr Be I web“ 1 Majeſtaͤt; „Ihr 
act an . 
müßt dg e gefallen, wir können nicht,“ 
rief die ganze Deputation wie, aus einem ene .“ 
„Gut, diefe Angelegenheit ic der ernfeften Ant,“ 
erwiederte der König, „und muß Ir 1 per ee 
rathung eroͤrtert werden. Seid Ihr a 15 au ifen ee 
Ihr vor den Rath beſchieden werdet, zu bewel it 755 
bereitet, daß Eure Frauen im Einverſtaͤndniß 10 1 5 
jungen Edelleuten find, fie bei ſich empfangen und ih 


Vertraulichkeiten dulden — ſprecht Mr. Mayor und 
Gentlemen, koͤnnt Ihr dies in der That beweiſen?“ 

„Wir konnen es und find bereit, es zu beſchwoͤren,“ 
entgegnete die Deputation. f 

„Wenn dem fo ift, Mr. Mayor, fo habt die Güte, 
Euch für eine kurze Zeit, während der ich mit meinem 
Privatrath, den ich unmittelbar zu mir entbieten laſſen 
werde, Eure Angelegenheit beſprechen will, zuruͤckzu⸗ 
ziehen, und ſo Ihr Eure Angaben beweiſt, werde ich 
Eurem Geſuche willfahren.“ 0 

Der Mayor und die Aldermen verließen, über diefe 
gnaͤdige Antwort entzuͤckt, unter Buͤcklingen den Audienz⸗ 
Saal. Kaum aber hatten ſie den Ruͤcken gewandt, als 
die Lady Mayoreß und die Frauen der Aldermen eins 
geführt und von Sr. Majeſtaͤt erſucht wurden, ſich auf 
die rings um den Thron geſtellten Seſſel niederzulaſſen; 
ſo alſo bildete Koͤnig Karl ſeinen Privatrath. Rocheſter 
verlas die Petition in parodirendem Tone, und dann 
forderte Se. Majeſtät die Mayoreß auf, ihre Meinung, 
als die erſte im Rang, abzugeben. 

„Möge es Ew. Majeſtät gefallen,“ ſagte die Mayo: 
reß, „es iſt allerdings wahr, daß viele junge Edelleute 
in die City kommen und unſerer Ehemaͤnner beſte Kunz 
den find; indeß horte ich nimmer von Zwiſtigleiten, 
denn unſere Gatten find friedfertige Männer: und wenn 
die Edelleute den Damen Artigkeiten ſagen, ſo iſt dies, 
meiner Meinung nach, eben ſo wohl ein Compliment 
für unſere Männer, als für uns ſelbſt.“ 

„Gut argumentirt“ entgegnete der König. — „Wie 
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denkt Ihr über dieſen Punkt, Madame?“ fuhr der König 
fort, ſich zu der Frau eines Alderman wendend. 
„Können Ew. Majeſtaͤt es uns verdenken,“ erwies 
derte die Lady, die ſehr ſchoͤn war, „daß wir uns auf 
unſere eigene Hand zu amuͤſiren ſuchen, da wir von 


unſeren Ehemaͤnnern ganze Tage lang allein gelaſſen 


werden, damit ſie ihre Geldhaufen, die ſie mehr ſchaͤtzen 
als uns, mehren konnen. Ich glaube überdies gar nicht, 
daß dies etwas Boͤſes iſt, denn der König ſelbſt gibt 
ein Beiſpiel, und der Koͤnig kann nichts Boͤſes thun.“ 
„Möge es Ew. Majeftät gefallen, das letzte Argu⸗ 
ment erledigt den Punkt,“ bemerkte Rocheſter; „und 
ich glaube behaupten zu duͤrfen, daß der ganze Rath 
dieſer Meinung iſt.“ 
Saͤmmtliche Ladies nickten zuſtimmend mit den Koͤpfen. 
„Jetzt kommen wir zu dem zweiten Geſuch der Ein: 
gabe, daß die Ladies in Zukunft weder goldſtoffene Ge: 
waͤnder, genueſiſchen Sammet, noch koſtbaren Schmuck 
tragen ſollen. Was meint Ihr, Ladies?“ i 
„Möge es Ew. Majeſtät gefallen,“ bemerkte eines 
Alderman's Frau, die erſt ſeit einer Woche verheirathet 
war, „da wir wußten, was kommen wuͤrde, haben wir 
den Punkt ſchon unter uns beſprochen. Es iſt ausge⸗ 
macht, daß unſere Ehemaͤnner uns allein laſſen, und daß 
wir deßhalb gewiſſermaßen ein Recht haben, die ehren: 
den Aufmerkſamkeiten der jungen Edelleute anzunehmen. 
Wenn unſere Gatten bei uns blieben und uns Geſell— 
ſchaſt leiſteten, würden wir uns kleiden, wie es ihnen 
gefallt; da fie es aber nicht thun und wir zu anderer 
Geſellſchaft unſere Zuflucht nehmen muͤſſen, ſo iſt es 
natiirlich, daß wir uns dieſer gemäß kleiden. Hofleute 
verlangen die Pracht des Hofes, und unſere Pflicht iſt 
es, dem ſo nahe als moͤglich zu kommen, wie es unſerer 
Eheleute Pflicht iſt, jenen Staat als eine Erwiederung 
der uns gezollten Complimente herbeizuſchaffen.“ 
„Eine ſehr geſunde Logik, Sire,“ bemerkte Rocheſter. 
„Ich zweifle, daß jemals ein weiſerer Rath eriſtirte.“ 
„Ein ſchoͤnerer gewiß nicht,“ entgegnete der Koͤnig 
mit einer leichten Verbeugung gegen die Damen. 
„Jetzt wollen wir, wenn es Euch genehm iſt, den 
Lordmayor und die Deputation hereinkommen laſſen; 
wenn ſie nun aber, was ſie ausgeſagt, beweiſen koͤnnen?“ 
„Ja, wenn“ — fügte die Lady Mayoreß hinzu; 
und die uͤbrigen Damen riefen im Chor: „Ja, wenn —“ 
Wenige Minuten ſpaͤter erſchien die Deputation. 
Der Mayor und feine Collegen traten mit freudigen 
Vorgefuͤhlen und ausgeruͤſtet mit allen zu begehrenden 
Beweiſen in das Gemach; aber wie groß war ihre Be⸗ 
ſtuͤrzung, als fie ſaͤmmtlich ihre Frauen, mit Kleidern 
von Goldſtoff und genueſiſchem Sammet, in einem Cirkel 
um den Thron ſitzen ſahen; der Ladies Augen ſpruͤhten 
Blitze, und ihre Faͤcher bewegten ſich mit einer Heftigkeit, 
die immer der Vorläufer des Sturmes iſt. Der Mayor 
und ſeine Kollegen wankten mehr, als ſie gingen, dem 
Throne zu, und als ſie ſich vor demſelben auf ihre Kniee 
niedergelaſſen, wandte Jeder ſein Haupt der Richtung 


— 


zu, wo feine Frau ſaß, als wollte er ihren Zorn zu 
beſchwichtigen und ihre Verzeihung zu erflehen ſuchen. 

Der König biß ſich in die Lippen, um fein Geläch— 
ter zu verbergen; Rocheſter ſtopfte ein Taſchentuch in 
ſeinen Mund. 

„Mr. Mayor und Gentlemen,“ ſagte der König, 
nachdem er ſich ein wenig geſammelt, „ich habe auf 
Euer Verlangen die Meinung eines Spezial-Raths über 
den in Rede ſtehenden Fall vernommen; und ſein Be— 
ſchluß iſt, die Beweiſe, die ihr vorzubringen ſo bereit 

aret, zu pruͤfen. Mr. Mayor, machet den Anfang, 
wir ſind ganz Ohr.“ 

„Aber — gefällt es — den Damen,“ ſtammelte 
der Mayor. a 

„Es gefaͤllt den Damen nicht,“ entgegnete die Lady 
Mayoreß, ſich wie wuͤthend fächelnd. 

„Ich glaubte — Se. Majeſtaͤt — ich wollte ſa⸗ 
gen — ich, fuͤr meinen Theil, habe keine Beweiſe vorzu— 
bringen — indeß ſind meine Kollegen, wie ich glaube, 
aufs beſte vorbereitet.“ a 

„Es iſt nicht moͤglich, Mr. Mayor, Ihr muͤßt 
Euch irren. Ihr habt alſo keine Beweiſe? Wo ſind 
die anderen Gentlemen, die Beweiſe beizubringen hatten?“ 

Die Deputation antwortete nicht. 

„Mylord von Rocheſter wird mich verpflichten, 
wenn er jeden dieſer Gentlemen einzeln befragt.“ 

Die Frage ward geſtellt, aber nicht ein Einziger 
aus der Deputation hatte einen Beweis beizubringen. 

„Bei der heiligen Meſſe, das iſt ſeltſam!“ ſagte der 
Koͤnig. „Vor einer Stunde hatten ſie Beweiſe in Fuͤlle 
und jetzt nicht einen einzigen. Das iſt eine Verſpottung 
unſerer, Mr. Mayor — eine dem Throne und dem Rathe 
angethane Beleidigung. Sprecht, Sir, was bedeutet das?“ 

„Mag es Ew. Majeſtaͤt gefallen — ich meine — 
daß wir Verzeihung von Ew. Majeſtaͤt zu erbitten ha⸗ 
ben — auch von dem Spezial- Rath.“ 

„Und Eure Petition!“ 

„Iſt vernichtet, wenn es Ew. Majeſtaͤt gefällt,“ 
ſagte der Mayor, rings umher auf die Aldermen blickend. 

Ja, Ew. Majeftät, iſt vernichtet.“ 

„Was mich betrifft, ſo nehme ich Eure Entſchuldi⸗ 
gungen an und verzeihe Euch; was aber den Spezial⸗ 
Rath betrifft, ſo ſeht zu, wie Ihr ihn ausſoͤhnt. — Ladies, 
ein Banquet iſt hergerichtet; und es bleibt Euch übers 
laſſen, allein oder in Begleitung des Mayors und der 
Deputation dabei zu erſcheinen. Kommt, Mylord von 
Rocheſter, wir wollen die Verhandlungen, die, wenn wir 
abweſend, freier geführt werden konnen, nicht ſtoͤren.“ 

So ſprechend, verließ der Koͤnig mit dem Earl von 
Rocheſter den Audienzſaal, während die Ladies ſaßen und 
ihre Ehemaͤnner noch immer knieeten. Wir wollen das, 
was nach dem Aufbrechen des Könige Statt fand, nicht 
umſtaͤndlich beſprechen; eins iſt jedoch gewiß, daß das 
ſchoͤne Geſchlecht ſehr dankbar iſt, und als ihre Männer 
ihnen verſprachen, daß ſie in Zukunft verfahren fünnten, 
wie es ihnen gut duͤnkte, daß ſie ſich Kleider machen 


und fo viel Geld ausgeben koͤnnten, als fie wollten, und 
unbeſchraͤnkt diejenigen, welche ihnen gefielen, bei ſich 
feben ſollten, vergaben die Frauen ihren Gatten hoͤchſt 
großmuͤthig und von ganzem Herzen; und als ſie zum 
Banquet beſchieden wurden, trat jede Lady am Arm 
ihres Ehemannes in die Halle. 

Dieſe gluͤckliche Ausſoͤhnung ward pflichtſchuldigſt 
gefeiert. Wein floß, Humpen auf Humpen wurden ge⸗ 
leert, Toaſt folgte auf Toaſt, und es war längſt Mit⸗ 
ternacht voruͤber, als das Gelage endete. Der Mond 
ſchien hell und, vom Weine heiß, ſchlug Rocheſter den 
Damen, bevor ſie ihre Wagen zur Heimfahrt beorder— 
ten, einen Gang auf die Terraſſe vor. Es muß er⸗ 
waͤhnt werden, daß die Ladies nicht ſo vorſichtig gewe⸗ 
ſen waren, als ſie es haͤtten ſein ſollen, und daß ihre 
Schritte nichts weniger als feſt waren; aber durfte 
wohl eine Dame mit einem König oder mit einem Carl 
von Rocheſter Wein zu trinken ſich weigern? Nein! 
und die Folge davon war, daß ſie alle froͤhlich wurden 
und einige von ihnen mehr als froͤhlich. Sie ſowohl, wie 
ihre Ehemaͤnner, taumelten und wankten nach allen Rich: 
tungen, und die Terraſſe, fo weit fie war, bot ihnen doch 
nicht hinlaͤnglichen Raum. Rocheſter ging voran, und 
die Luft ertönte von Scherzen und luſtigem Gelächter. 

Noch war man nicht weit gekommen, als zwiſchen 
der Mayoreß und des Aldermans Frau, welche nach ihr 
im Rath ihre Meinung abgegeben, ein kleiner Wort— 
wechſel ſich entſpann. Denn beim Herumſchlendern ge⸗ 
ſchah es, daß die Mayoreß die eine Hälfte des am Bo⸗ 
den liegenden Zauberſtabes und des Aldermans Frau die 
andere aufhob. Der Stab war von Ebenholz, glaͤnzend 
polirt — jede von ihnen wollte auch die andere Haͤlfte 
deſſelben beſitzen; ſo entſtand der Streit und endete, wie 
jeder Streit unter Frauen, wenn ſie bei ihrem Disput 
zufällig einen Stock in Händen haben, damit, daß fie 
gegenfeitig auf einander lospruͤgelten. Die Mayoreß 
gab der Aldermans⸗Frau einen Schlag mit ihrer Halfte 
des Stabes; er ward unmittelbar darauf zuruͤckgegeben 
— aber o Wunder! — — 5 

Es muß hier erwaͤhnt werden, daß beiden Haͤlften 
des Stabes die Kraft zu verwandeln geblieben war, aber 
daß der eine Theil deſſelben nur den unteren, der andere 
nur den oberen Theil des Koͤrpers verwandeln konnte. 

Waͤhrend man alſo ſich gegenſeitig durchblaͤute, ward 
die Mayoreß, eine große Frau, urploͤtzlich um ein und 
einen halben Fuß verkuͤrzt, der obere unverwandelte Theil 
ihres Körpers ruhte jetzt auf den Diminutiv- Beinen 
einer Elfe, die nur ſechs Zoll lange Schritte zu machen 
vermochten. Der Alderman's-Frau dagegen blieb der 
untere Theil ihres Koͤrpers, an der Stelle ihres lieb— 
lichen Geſichtes und anmuthig geformten Nackens aber, 
batte fie einen kleinen dicken Kopf und Schultern, wie 
man ſie an der Figur Pucks dargeſtellt ſieht. Sie muß⸗ 
ten alle ſehr berauſcht geweſen ſein, da die Andern ver— 
meinten, daß fie fich in Maskenkleider geſteckt; jetzt er: 
griffen der König und Rocheſter die beiden Hälften des 
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Stabes und theilten rechts und links Streiche aus — 


der Lordmapor bekam Kopf und Bart eines Satyrs — 
Rocheſter Bocksfuͤße — der König den Buſen einer ſchöoͤ⸗ 
nen Frau mit einem Paar glaͤnzend blauen Schmetter— 
lingsfluͤgeln an ſeinen Schultern — einer der Aldermen 
fand ſich mit dem Schweif einer Najade und fiel mit 
großer Heftigkeit platt auf die Terraſſe; ſie waren ſaͤmmt⸗ 
lich, Maͤnner und Frauen, in eine oder die andere Ge— 
ſtalt verwandelt — und je fremdartiger und ſonderbarer 
die Verwandlung war, deſto lauter ertoͤnte das Gelaͤchter 
und das Jauchzen. Einige waren wirklich ſehr aufge⸗ 
regt, beſonders ein kleines Weibchen, die ihrem Nachbar 
zufluͤſterte, daß ſie uͤberzeugt waͤre, ein Mann zu ſein. 
Aber noch ſollte die Scene nicht enden: die beiden 
Theile des Zauberſtabes waren wieder in die Haͤnde 
Anderer gefallen, die damit blindlings unter ihre Ge— 
fährten ſchlugen. König Karl, von dem unteren Theil 
des Stabes berührt, verwandelte ſich vollſtaͤndig und 
war jetzt ein uͤppiges Weib; — Rocheſter ward durch 
einen Schlag in einen vollkommenen Satyr verwandelt 
— während die Mayoreß, von demſelben Schlage ge— 
troffen, zu einer kleinen, kaum zwei Fuß großen Elfe 
zuſammenſank. Da die Schlaͤge nicht 4 erten; nah⸗ 
men auch die Verwandlungen kein Ende; der dicke Alder— 
man, der mit einem Fiſchſchwanze auf den Boden ges 
fallen, wurde jetzt eine vollſtaͤndige Najade, mit langen 
Haaren und einem Kamm in der Hand. So groß war 
der Laͤrmen und die Verwirrung, daß die beiden kleinen 
Ehrendamen von dem ſonderbaren Tumult auf die Terz 
raſſe gelockt wurden. Rocheſter ergriff und kuͤßte ſie, 
und da ſie, als ſein Zottelbart ſie ſtach, laut aufſchrieen, 
erhielten auch ſie Streiche mit dem Zauberſtab und waren 
alsbald verwandelt. Die Herzogin von Portsmouth 
oͤffnete ihr Zimmerfenſter, und da ſie das wilde Treiben 


gewahrte, entſchloß ſie ſich, Sr. Majeſtaͤt eine Gardinen⸗ 


Predigt zu halten; der König hörte fie indeß nicht. 

„Zur Hernes-Eiche, Jaͤger,“ rief der Koͤnig; „fort 
zur Eiche!“ 

„Zur Eiche! zur Eiche!“ ſchrie der bacchanaliſche 
Chor, und jubelnd, jauchzend und lachend, und die Nacht: 
ruhe der Thiere ſtoͤrend, zogen fie durch den Park. 
Rocheſter ergriff die Najade, die mit den Anderen nicht 
gleichen Schritt halten konnte, am Arm, und tanzend, 
taumelnd und wiehernd führte der luſtige Koͤnig, jetzt 
ein ſchoͤnes Weib, den Chor, bis man athemlos die 
Eiche erreichte. 

Doch ehe ſie dahin gelangten, hatte ihr Jubeln den 
Schlummer eines gluͤcklichen Paares geftört, das, einer 
in des andern Arm, in dem Farrenkraut ſich gelagert. 

Es waren Maya und Elda — die ſich gefunden 
und durch ihre gegenfeitige Zaͤrtlichkeit die Wahrheit des 
Satzes beſtaͤtigten, daß Zwiſte unter Liebenden, wie bei 
Sterblichen ſo bei Elfen, immer die Liebe erneuen. Maya 
hatte ſeinen Stab vermißt, doch wuͤrde Elda ihm nicht ge⸗ 
ftattet haben, auf die Terraſſe zuruͤckzugehen — er verſchob 
daher das Aufſuchen deſſelben bis zum naͤchſten Morgen. 
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„Was bedeutet jener Tumult, Theuerſter?“ rief 
Elda erwachend und auf ihren Ellenbogen ſich ſtuͤtzend. 
„Was wird es geben, der tolle König feiert ein— 


mal wieder feine Orgien;“ erwiderte Maya, der ſchon 
ma glen; 9 


auf ſeinen Fuͤßen ſtand. „Aber, was iſt das? Ich 
ſehe — ich begreife jetzt Alles — ſie muͤſſen meinen 
Stab gefunden und ihn zerbrochen haben; denn nicht 
anders kann das, was ich ſchaue, ſich begeben haben, 
als daß er zerbrochen worden. 8 
Während Maya ſo ſprach, war der König mit ſeinen 
Genoſſen bei der Eiche angelangt. — Elda zog ſich in 
einige Entfernung zuruͤck, waͤhrend Maya bald die beiden 
Theile ſeines Stabes den Haͤnden der Berauſchten entwand. 
„Ich werde zu thun haben, das Unheil wieder gut zu 
machen,“ ſagte Maya. „Elda, Theuerſte, eile und bringe 
mir Mohnſaft, die Augen dieſes tollen Volkes zu ſchließen.“ 
In wenigen Minuten hatte Elda den Auftrag voll» 
zogen; die ganze Geſellſchaft hatte ſich jetzt in einen 
Kreis gefegt; man fang, umarmte ſich gegenſeitig, und 
war ausgelaſſen fröhlich, die beiden Ehrendamen allein 
aus genommen, die keinen Wein getrunken und von ihrer 


Verwandlung erſchreckt waren; fie ſaßen bei einander | 


und ſchluchzten, als wollten ihre kleinen Herzen brechen. 

Mapa benetzte die Augen jedes Individuums mit 
dem Mohnſaft, und in wenig Sekunden waren ſie Alle 
in tiefen Schlaf verſunken. Jetzt pruͤfte er die Ver— 
wandlungen und vervollſtandigte die, welche nur theil— 
weiſe, ober- oder unterwärts, ſtattgefunden. Als dies 
geſchehen, band er die beiden Theile des Stabes zuſam⸗ 
men, hauchte darauf, und er war wieder in ſeiner ur— 
ſpruͤnglichen Form. Dann ſchritt er rings im Kreiſe 
umher, beruͤhrte jede Perſon, und die ganze Geſellſchaft 
nahm ihre natuͤrliche Geſtalt wieder an. 


„Ich habe meine Schuldigkeit gethan,“ bemerkte 
Maya. „Erkältungen, Fieber und Schnupfen aber has 
ben ſie verdient und ich kann ſie auch nicht davon be⸗ 
freien. Komm, Elda, laß uns noch einmal den Schlaf 
ſuchen.“ x 

Die Strahlen der Morgenſonne vergoldeten die 
Blätter der ehrwuͤrdigen Eiche, als König Karl und feine 
Genoſſen erwachten und nicht wenig erſtaunt waren, ſich 
an ſolchem Platze und zu ſolcher Stunde zu finden. Die 
Damen erroͤtheten und beſprachen das Ereigniß unter 
ſich; ſie erinnerten ſich ihrer Verwandlung und daß ſie 
ſich unter die Ciche geſetzt — dann aber verließ ſie das 
Gedaͤchtniß. Der Mayor und die Aldermen waren ver— 
legen — nicht ſo ſehr, daß ſie, als daß ihre Frauen 
unter dem Baume geſchlafen. Der Koͤnig und Rocheſter 
waren die Einzigen, welche gleichgiltig ſchienen. 

„Kommt Ladies — kommt Lordmayor und Gent— 
lemen von der Corporation, wir haben eine fröhliche Nacht 
verlebt und unter den Bäumen des Waldes geſchlafen, 
laßt uns jetzt an die Toiletten und dann zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck gehen.“ a 

Er bot der Lady Mayoreß ſeinen Arm, die uͤbrige 
Geſellſchaft folgte — man eilte an die Toilette, dann 
zum Frühſtuͤck und dann in die gute Stadt London zuruͤck. 

„Nun,“ fagte der König, als die Gäſte das Schloß 
verlaſſen, „was denkſt Du davon, Rocheſter — biſt 
Du nicht auch der Meinung, daß uns die Kobolde letzte 
Nacht einen Streich geſpielt?“ N 

„Möge es Ew. Majeftät gefallen,“ erwiederte der 


| Earl, „meine Meinung iſt, daß wir weniger in der Hand 


der Kobolde geweſen, als — “ 
„Als was?“ a 
„Als Alle abſcheulich betrunken waren, Sir.“ 


SS, dG®QV\_mZ———— _>u__% ———.— — rr jj 
Reiſe um die Welt. 


** Zu dem Gutenbergs-Album von Dr. Heinrich 
Meyer (Braunſchweig) hat Friedrich Ruͤckert folgendes 
allerliebſte Gedicht zugeſteuert: 

Vier Jahrhunderte ſind geſchwunden, 

Seit Du die ſchwarze Kunſt erfunden; 

Was hat fie der Welt für Gewinn gebracht? 

Den Buͤcherhaufen größer gemacht. 

Dir moͤgen die Wiſſenſchaften danken 

Fur die Erweiterung der Geiſtesſchranken, 

Die Weltverbreitung der Gedanken. 

Die Poeſie ſteht gedankenvoll, 

Und weiß nicht, was ſie ſagen ſoll. 

Als fie, ſtatt geſungen, ward geſprochen, 

War ihr der eine Fittig gebrochen; 
Als ſie, ſtatt geſprochen, ward geſchrieben, 
AJſt im andern Fittig kein Kiel geblieben: 

Nun, ſtatt geſchrieben, ſie wird gedruckt, 

Hat ſie des Todes Krampf durchzuckt. 


— 


Nur die Kritik 
Und die Politik, 5 
Die beiden Tode der Poeſie, 
Ohne Druckerſchwaͤrze, was wären fie? 
Drum moͤgen Dir dieſe beiden huldigen, 
Die Poeſie laͤßt ſich entſchuldigen. 
In demſelben Buche befindet ſich ein gelungener Cyelus 
von Gedichten: „Die Sprachen an Gutenberg,“ von einem 
Sekundaner in Koͤnigsberg, (in D. . . hätte er das 
nicht wagen duͤrfen, als Gymnaſiaſt feine Theilnahme an 
dem Feſte der Aufklaͤrung zu bezeigen!) dem vierzehnjaͤh⸗ 
rigen L. Aegidi, Sohn des Hof» und Medicinalraths 
Dr. Aegidi. 3 
Ein Witzbold meint, man wiſſe jetzt, warum 
Auber ſo hertliche Galoppaden liefere, ſeitdem man er⸗ 
fahren, daß er ein abſonderlicher Pferdeliebhaber ſei. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A114 Silbergroſchen 
für, die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


Nicolaus Kopernikus. 


Bei Gelegenheit des Aufrufs zur Errichtung eines 
Denkmals für den weltberühmten Aſtronomen Nicolaus Kos 
pernikus, der bis 
Frauenburg in der Dioͤzeſe Ermeland war, erinnern wir an 
einige Lebensumſtaͤnde dieſes großen Mannes. Kopernikus 
ſtudirte jene erhabene Wiſſenſchaft, deren Bearbeitung ihm 
einen unvergaͤnglichen Ruhm erworben, nicht in ſeiner Va⸗ 
terſtadt Thorn, ſondern, neben der Arzneiwiſſenſchaft, auf 
der polniſchen Univerſitaͤt Krakau, verließ aber ſchon als 
dreiundzwanzigjaͤhriger Juͤngling fein Vaterland, ging nach 
Italien und ſtudirte dort in ihrem ganzen Umfange die 
Aſtronomie auf der Univerfität Bologna unter dem be: 
ruͤhmten Dominicus Maria Novarra, deſſen ſcharfſinnigſter 
und aufmerkſamſter Schuͤler und fpäterer Gehilfe und Mit: 
arbeiter er war, und deſſen Beobachtungen er unausgeſetzt 
beiwohnte. Von dort ging er nach Rom, wo er mit großem 
Beifall „Mathematik“ vortrug, und kehrte erſt nach mehr⸗ 
jährigem Aufenthalt in Italien nach Thorn zuruͤck, wo er 
durch die Verwendung feines Oheims, des Biſchofs von 
Ermeland, ein Canonicat an dem Domſtifte zu Frauenburg 
erhielt. Sein unſterbliches Werk: „De Revolutionibus 
Orbium coelestium Ubri sex, Norimb. 1543, widmete er 
dem Pabſt Paul III., zu welchem er in der Zueignung ſagt: 
„Was ich in dieſer Sache geleiſtet, uͤberlaſſe ich vorzugs⸗ 
weiſe dem Urtheil Deiner Heiligkeit und jenem aller andern 
ausgezeichneten Mathematiker.“ 
Welt und Wiſſenſchaft dieſes Denkmals menſchlichen Scharf: 
ſinnes jetzt nicht erfreuen, wenn der Cardinal von Schoͤnberg 
und der Biſchof von Culm, Tiedemann Gieſe, beide innige 
Freunde des fo beſcheidenen, als tief gelehrten Kopernikus, 
denſelben nicht durch wiederholte eifrige Zuſprache, ja dringende 
Bitten, zur Herausgabe ſeines Werkes faſt genoͤthigt hätten. 
Letzterer wollte, von ſeinen Freunden gedraͤngt, Anfangs bloß 
die Tafeln der Sonne und der Planeten, wie ſie aus ſeiner 
neuen Theorie folgten, bekannt machen; damit waren aber 
feine Freunde, vorzüglich. der Biſchof Gieſe, nicht einver⸗ 
ſtanden, und er entſchloß ſich endlich, fein ſchon laͤngſt vol⸗ 
lendeles Manuſccipt an Gieſe zu uͤbergeben. Dieſer ſandte 
es an Rhaͤticus, der es ſofort in Nuͤrnberg, unter Aufſicht 
ſeiner gelehrten Freunde Schoner und Oſiander, drucken ließ. 
Diejenigen, welche glauben (und ihre Zahl iſt nicht gering), 
Kopernikus habe aus Furcht vor Verfolgungen von Seiten 
der kirchlichen Autoritaͤt mit der Herausgabe ſeines Werkes 


zu ſeinem Tode katholiſcher Domherr zu 


Wahrſcheinlich würden ſich 


(Dampfbool 
m 15. ar ugu ſt 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


gezoͤgert, ſind in einem ſehr eraſſen Irrthum; denn 
waͤre dieſes der Beweggrund geweſen, ſo wuͤrde er in ſeiner 
Zueignung an den Papſt nicht geſagt haben: „Um aber ſo⸗ 
wohl Gelehrten als Ungelehrten den Beweis zu liefern, daß 
ich mich vor keinem Urtheil zu fuͤrchten, habe ich lieber 
Deiner Heiligkeit, als jedem Andern meine Unterſuchungen 
widmen wollen“; noch viel weniger wuͤrde er dann in ſeiner 
Stellung als katholiſcher Geiſtiſcher eine Sprache wie die 
nachfolgende zu fuͤhren gewagt haben: „Wenn es vielleicht 
einige thoͤrichte Schwaͤtzer geben ſollte, die nichts von Ma: 
thematik verſtehen, ſich aber doch darüber wegen einer zu 
ihrer Abſicht von ihnen böslich verdrehten Stelle der heiligen 
Schrift ein Urtheil herausnehmen und es wagen wuͤrden, 
mein Syſtem zu tadeln und zu verfolgen, ſo beachte ich ſie 
nicht, und ſehe auf ihr Urtheil, als ein unbeſonnenes, mit 
Verachtung herab. Es iſt bekannt, daß Lactantius (der 
Kirchenlehrer), der in anderer Beziehung ein beruͤhmter 
Schriftſteller, der Mathematik hingegen nur wenig kundig war, 
ſich uͤber die Geſtalt der Erde kindiſch ausgedruckt, als er 
Jene, welche die Kugelgeſtalt derſelben behauptet, verlacht hat.“ 
Was allein den Kopernikus eigentlich ſo ſchwierig und zuruͤck⸗ 
haltend machte, ſein Syſtem der Oeffentlichkeit zu uͤbergeben, 
war: 1) feine uͤberaus große Beſcheidenheit, eine 
Eigenſchaft, die unter den Gelehrten unſeres Jahrhunderts 
ziemlich ſelten, am wenigſten aber bei jenen gefunden wird, 
welche nicht wuͤrdig ſind, einem Kopernikus die Schuhriemen 
aufzulöfen ; 2) feine Furcht vor dem Haß, den Verfolgungen 
und Spoͤttereien — nicht geiſtesbeſchraͤnkter Theologen, ſon⸗ 
dern vielmehr — der Aſtronomen ſeines Zeitalters, von 
denen manche, in ihrem ptolomaͤiſchen Syſtem eingeroſtet, 
das ſeinige (wie auch Kopernikus richtig geahnt) unſinnig 
nannten, ihn ſpaͤter als einen eitlen und ruhmſuͤchtigen 
Neuerer verſchrieen und ſogar einen Komoͤdienſchreiber bere— 
deten, daß er, wie Ariſtophanes den Sokrates, den Aſtronomen 
auf die Buͤhne bringe und vor dem Volk laͤcherlich mache. 
Wenn, vorzuͤglich in dem Gebiet einer Erfahrungs- Wiſſen⸗ 
ſchaft, ein neues Syſtem auftritt, ſo kann fuͤr erſtere nichts 
erwünſchter ſein, als wenn letzteres recht viele thaͤtige, ge⸗ 
wandte und ſachkundige Gegner findet. Der Eifer des Be⸗ 
gruͤnders nebft dem feiner Anhänger, ‚fein Syſtem zu vers 
theidigen, der Eifer der Gegner, alle Bloͤßen und Luͤcken 
deſſelben aufzufinden und hervorzuheben, veranlaßt von beiden 
Seiten die mannigfaltigſten, nicht ſelten gruͤndlichſten Unter⸗ 
ſuchungen; man lernt erſt dadurch ſowohl alle Vorzuͤge als 
Mängel des neuen Syſtems kennen, und es iſt für den 


j 


2 — wi 


Schöpfer deſſelben viel ruhmvoller, wenn ſich ſein Werk 
erſt langſam, allmählig und durch viele Kämpfe zur allge: 
meinen Anerkennung emporringt, als wenn es bald und 
ohne eine bedeutende Oppoſition zu erfahren, zur Herrſchaft 


gelangt. Die Gegner, wenn ſie ſich nur an der Sache 


und nicht an der Perſon halten, mit den Waffen der Ver⸗ 
nunft und Erfahrung und nicht mit jenen ſchlechter Leiden: 
ſchaften zu kaͤmpfen ſuchen, verdienen, auch wenn ſpaͤter 
ihr Irrthum völlig erkannt wird, keineswegs den 
Namen Feinde des Lichts, Finſterlinge, Dunkel⸗ 
männer, unter welchen Titeln fo oft die Oberflächlichkeit 
und Unwiſſenheit mancher Tagebüchler und Zeitungsſchreiber 
jegt die Gegner aller Art zuſammenzubringen pflegt; fie haben 
vielmehr nicht ſelten durch ihre lange andauernde Oppoſition 
der Wiſſenſchaft die erſprießlichſten Dienſte geleiſtet, und ihr 
Beiſpiel iſt für die Zukunft nicht verloren, denn ihnen ver» 
dankt man es vorzugsweiſe, daß kein Dogmatismus im Ge⸗ 
biet des Wiſſens ſo leicht Platz greifen konnte, kein Ju- 
rare in verba Magistri an die Tagesordnung kam, das, 
ein Mal feſtgewurzelt, auf das fernere Fortſchreiten der 
Wiſſenſchaft die nachtheiligſte Wirkung ausüben und den 
Tod aller wahren Naturforſchung zur Folge haben wuͤrde. 
Das kopernikaniſche Syſtem fand außer jenen oben ange⸗ 
deuteten, tadelnswerthen Gegnern auch manchen ehrenwerthen 


(3. B. der große Baco von Verulam blieb es fein ganzes. 


Leben hindurch), und es ſchritt noch viele Jahre nach dem 
Tode feines Begründers nur langſam vorwärts, weit weniger 
aber durch die Schuld ſeiner Feinde, als weil die damals 
noch geringen Fortſchritte in den Beobachtungen und in der 
theoretiſchen Mechanik der neuen Lehre jenes Anſehen und 
jene innere Kraft, die jetzt zu ganz andern Tagen unſere 
Bewunderung erregt, noch nicht, eben konnten; weil erſt 
nach der Erfindung des Fernrohrs unf Der Anwendung des⸗ 
ſelben zur Beobachtung des Laufes und der Beſchaffenheit 
der Himmelskörper, und zwar durch die Entdeckung der 


Mondsflecken, der Lichtphaſen der Venus, der Jupiters⸗ 


monde und anderer nicht minder ſtaunenswerther, von Seiten 
des berühmten Gallilei auf das kopernikaniſche Syſtem ein 
Licht verbreitet wurde, wodurch es gleichſam erſt die prak⸗ 
tiſche Beſtaͤtigung feiner innern Wahrheit erhielt. 
Es gahoͤrt übrigens mit zur Charakteriſtik unſerer an Worten 
und Phraſen ſo reichen Zeit, daß eben gewiſſe Worte und 
Phraſen in ihr eine ſolche Bedeutung und Herrſchaft er⸗ 
langt haben, wie man aus fruͤheren Zeiten ſchwerlich ein 
ähnliches Beiſpiel wird auffinden koͤnnen. Licht, Vernunft, 
Aufklärung, Fortſchritt, Geiſtesfreiheit, Toleranz, Philoſophie, 
Zeitgeiſt oder neuere Zeit einerſeits; Finſterniß, Aberglaube, 
Verdummung, Ruckſchritt, Geiſtesknechtſchaft, Intoleranz, 
Fanatismus, Mittelalter andererſeits, dies ſind die großen 
Zauberworte des Tages, unter deren Ueberſchrift, ſo mancher 
Flugſchriftſteller und Zeitungsſchreiber, fo wie jene ſehr zahl: 
reiche Klaſſe ihrer Kunden, die entweder in Vorurtheilen 
aller Art erzogen, oder faſt ausſchließlich aus den Erzeug— 
niffen der periodiſchen Preſſe ihre geiftige Nahrung ziehen, 
heutzutage „Menſchen und Begebenheiten“ bingen 
und, je nachdem die üüberſchrift, die Ms ihnen ſchnell gegeben, 


lautet, auch ſelbige auf eine beispiellos leichtſinnige und an⸗ 


maßende Weiſe bezeichnen und aburtheilen. Zieht man 


aber den Vorhang jener Worte, die ſie unzaͤhlige Male in 
Rede und Schrift aufführen, hinweg, indem man ihnen eine 
genaue Begriffsbeſtimmung und naͤhere Erlaͤuterung der⸗ 
ſelben abfraͤgt; fordert man fie auf, ihr Urtheil, das ſich les 
diglich an jene Worte haͤngt oder hinter ſie verbirgt, in vor⸗ 
kommenden Faͤllen auch in jeder Beziehung gruͤndlich zu 
rechtfertigen: o, dann verſchanzen ſie fich ſchnell hinter die 
hohlen Phraſen der Gegenwart oder ſtehen auch ganz leer 
und geiſtesarm da, wie jene Examinanden, die nur ihre ge⸗ 
ſchriebenen Collegienhefte auswendig gelernt haben, ſobald 
aber der Examinator an fie Fragen richtet, von denen ihr 
Heft nichts ſagt, augenblicklich aus dem Sattel fallen, ſich 
dann auf Gnade oder Ungnade ergeben muͤſſen und gluͤcklich 
find, wenn fie der Profeſſor noch unter der Flagge des letzten 
Zeugniſſes abſegeln laͤßt. P. Franck. 


Beiträge zu einem Theater Lexicon. 


Schauſpielhaus. 

Die Thuͤre des Schaufpielhaufes iſt der Ort, wo das 
Publikum oft in Schnee und Wind ſtehen muß, bis es beliebt, 
öffnen zu laſſen, damit man ſich alsdann mit Lebensgefahr 
in das Haus deänge, während Jeder mit Bequemlichkeit 
hätte hineingehen koͤnnen, wenn die Thuͤre etwas früher ge⸗ 
öffnet worden wäre, Dieſe Thuͤre iſt der Ort, wo das Pu⸗ 
vum nut anit Geld in der Hand eingelaſſen wird, der 
Ort, wohin man manche uͤberlaute Zuhoͤrer und Zuſeher 
verweiſen ſollte, aber auch manche Schauſpieler. | 

Spektakelſtuͤck. f 

Fuͤr das Volk iſt Alles ein Spektakel: ein Einzug, 
eine Leiche, ein Tanz, ein Sturmwind, eine Affenkomoͤdie, 
eine Parade u. ſ. w. Auf die Spektakelſucht gruͤndet ſich 
die Hoffnung der Schauſpieler. Wenn nur ſo viele Schau⸗ 
ſpieler nicht außer der Buͤhne ſo viel Spektakel machten! 

Theater Repertoire. 
Stucke, welche in der naͤchſten Woche nicht gegeben 


werden. 
Souffleur. 

Ein armer Mann, der immer Unrecht hat, wenn der 
Schauſpieler nichts gelernt hat. Mancher Schimpfname 
fliegt ihm im Grimme zu; er aber ſitzt ruhig in ſeinem 
Loche und ſucht die Löcher des Vortrages zu decken. 

Theaterfreund. 

Freien Eintritt in's Theater haben, einen Lärm mit 
knarrenden Stiefeln machen, im Theater Alles beklatſchen, 
außer demſelben über Alles raiſonniren, den Takt bei einer 
Arie falſch ſchlagen und mitbrummen — da habt Ihr einen 


Theaterfreund. 
Theaterbüffet. 


Der Zuckerbäcker verkauft im Theater feine Waare 
theurer, als anderswo; er thut auch Recht; denn oft iſt 


Das, was er reicht, das einzige Genießbare. 
und en nam 
| Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


— 
* 


U 
Marktbericht vom 10. bis 14. Mitguft 1840. 

In dieſer Woche war der umſatz mit Getreide ſehr traͤge; 
die engliſchen Berichte wirkten nachtheilig für unſere Speculanten. 
Obgleich hier anhaltendes ſtarkes Regenwetter ſeit vierzehn Tagen 
geweſen ift, fo war das Wetter in England fuͤr die Erndte guͤnſtig; 
dieſes und der Andrang von Zufuhren verurſachte ein Fallen der 
Weizen⸗Preiſe. Es wurden hier 777 Laſt Weizen, 29 ½ Laſt 
Roggen, 25%, Laſt Erbſen, 2 Laſt Wicken und 22 Laſt Leinſaat 
zum Verkauf geſtellt; davon ſind verkauft: 67 Laſt Weizen und 
69 Laſt Erbſen. Es wurde gezahlt Für inländifchen Weizen, 
121pf., fl. 400, für ziemlich hellen 126 bis 128pf. fl. 465 bis 
fl. 510; für Roggen, 118 bis 123pf. fl. 220 bis fl. 225; für 
gewöhnliche Futter⸗Erbſen fl. 300 bis fl. 312. Unſere Land⸗ 
Zufuhren mit friſchem Getreide find unbedeutend; für, friſche Gerſte 
iſt 25 bis 28 Sgr., fuͤr friſchen Roggen 37 Sgr. pr. Scheffel gezahlt. 


— 


. Bei Fr. Sam. Gerhard in Danzig iſt 
2 fo eben erſchienen: 


läum der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt, gefeiert in Danzig 
am 25. Juli 184 


O. Ein Erinnerungs⸗ 

buch, von Dr. J. Lasker. 3 Bogen groß Octav, 6 Sgr. 
Dieſes elegant ausgeſtattete und ſauber gedruckte Werkchen 
enthaͤlt, neben einer detaillirten Beſchreibung des Feſtes, die 
dabei gehaltenen Reden der Herren Kretzſchmer, Reg. 
Raths, Zernecke, Stadtraths, und Bresler, Conſiſtorialraths, 
ſo wie ſaͤmmtliche dazu gelieferte Gedichte und Tiſchreden. 


ge EEE EEE 
” Anzeige für Damen, 9 
8 C. Maſch, Schnuͤrleib⸗Fabri⸗ A 
kant aus Berlin, empfiehlt ſich einem hohen % 
„Adel und hochgeehrten Publikum mit einer Auswahl 
gut ſitzender Schnuͤrleiber zu billigen Preiſen in jeder 
Große und in mehreren Fagons, mit und ohne Elaſtieitaͤt. 3 
5 Der Verkauf derſelben iſt in den langen Buden, 
U. dem Kaufmann Herrn Schacht gegenüber, bei 9 
5 R. Röhler aus Erfurt und Schneeberg. 9 
* 
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Einem hochzuverehrenden Publico erlaube ich mir gehor⸗ 
ſamſt anzuzeigen, daß ich mich als conceſſionirte Geſindever⸗ 
mietherin eingerichtet habe, und empfehle mich daher mit 
ſehr erprobtem brauchbarem Geſinde beim bevorſtehenden 
Wechſel zu geneigten Aufträgen, die ich prompt und gewiſ⸗ 
ſenhaft ausfuͤhren werde. 

a ie Ehefrau des Lohndieners Zielonko. 
Neugarten Nr. 525, 


Tafelbouillon erhielt und empfiehlt in ſchoͤner 
friſcher Waare Bernhard Braune. 


=> 


Das vierhundertjährige Jubi⸗ 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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Von dem neu entdeckten 
H 2 rometer, ein Kunſtprodukt, fondern aus 
der P 


anzenwelt ſtammend und unverweslich, und als der 
vollkommenſte Wetter⸗Anzeiger, der bis jetzt erfunden worden, 
anerkannt, da er jede kleine Witterungs-Veränderung 24 bis 
48 Stunden zuverlaͤſſig anzeigt, welches bei den beſten Ba⸗ 
rometern nie der Fall iſt, ſind Exemplare mit Wetterſcheibe 
a 7½ Sgr. zu haben in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei, 
Jopengaſſe Nr. 563, und in meiner Wohnung, Langefuhr 
Nr. 19. Luſchnath. 


Den Blumenfreunden 
die ergebene Anzeige, daß der Verkauf meiner 

n ſelbſtgezogenen Blumenzwiebeln, für deren Güte 
ich buͤrgen kann, von Mitte Auguſt ab wieder beginnt, und 
daß Verzeichniſſe hieruͤber in der Expedition des Dampfboots 
in Danzig gratis ausgegeben werden. 

F. W. Schultze, Kunft: u. Handelsgaͤrtner in Berlin, 

Neue Welt, vor dem Frankfurter Thore. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Zwei Meilen von Loebau und in faſt gleich weiter 
Entfernung von mehren kleinen Städten in Oft: und Weſt⸗ 
preußen, iſt ein Gut von 37 Hufen preußiſch, erclufive der 
Separatwieſen, mit vollſtaͤndigem Einſchnitte, Inventar und 
einer Schaͤferei von 450 veredelten Schaafen aus freier 
Hand zu verkaufen. Auf frankirte Anfragen ertheilt naͤhere 


Auskunft 


Loebau, den 3. Auguſt 1840 
Der Juſtiz⸗Commiſſar Knorr. 


Geſchältes rufſiſches Suͤßholz, fene Hauſen⸗ 
blaſe in Blättern und in Ringeln, chellaͤck, An⸗ 


nies, Capern und Johannisbrod verkauft 


billigſt in größeren und kleineren Quantitäten 
Bernhard Braune 


g Anzeige fuͤr Damen. | 
Die Schnuͤrleib⸗Fabrik von J. Schulze 
aus Berlin, Kurſtraße Nr. 48, 
beehrt ſich ergebenft, allen geehrten Damen ihr Lager vor⸗ 
züglich gut und bequem ſitzender Corſets — wobei ſich die, 
bei den Damen fo allgemein beliebten, Victoria⸗Corſets bes 
ſonders auszeichnen — zur geneigten Erinnerung zu bringen. 

Der Verkauf ift am Holzmarkt in der blanken Hand. 


— 


Den geehrten Herren Wagenbauern 
zeige hiemit an, daß ich eine große Auswahl der ſchoͤnſten 
Verdeck⸗Leder von der kleinſten bis zur allergroͤßten Sorte 
erhalten hade, und kann dieſelben zu billigen Preiſen erlaſſen. 
J. B. Oertell, Lederhandlung, erſten Damm. 
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Literarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Bud und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt ſo eben erſchienen: 


Die Verordnung uͤber das Rechts⸗ 
mittel der Reviſion und der Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde | 


vom 14. December 1833 
mit ihren geſetzlichen und doctrinellen Ergänzungen 
und Erläuterungen ins beſondere nach ihrem orga⸗ 
niſchen Zuſammenhange mit dem 


. 
Geſetze vom E. und der Auftenetion 
vom 7. April 1839 
bearbeitet von zwei praktiſchen Juriſten. 

Gr. 8. Geh. 16 Bogen. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Das in der Verordnung über das Rechtsmittel der Reviſion 
und Nichtigkeitsbeſchwerde vom 14. December 1833 enthaltene 
Grundelement unſeres Gerichtsverfahrens rief eine große litera⸗ 
riſche Thaͤtigkeit hervor. Gegenwaͤrtig ſind jedoch ſechsjaͤhrige 
Erfahrungen vom Geſetzgeber in der Declaration vom 6. und der 
Jnſtruction vom 7. April 1839 niedergelegt, welche die bei weitem 
größte Anzahl der bisher uͤber jene Verordnung vom Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſterib, den Gerichten und der Doctrin aufgeſtellten Anſichten 
berühren. Es war daher eine neue wiſſenſchaftliche Bearbeitung, 
welche den Nachweis des organiſchen Zuſammenhanges der betref— 
fenden Geſetze vor Augen hat, Seitens gediegener Juriſten um 
fo mehr Bebürfniß, als einzelnen Beſtimmungen der Declaration, 
und insbeſondere der Inſtruction zu ihrem vollen Verſtaͤndniſſe eine 
von der Legalordnung verſchiedene Stellung gegeben werden muß, 
als ferner die Erörterung von dem größten praktiſchen Einfluſſe, 
in wie weit die bisherigen Anſichten durch die neue Geſetzgebung 
anerkannt oder verworfen worden und in wie weit der Inſtruc⸗ 
tion vom 7. April 1839 Geſetzeskraft zuſtehe. Mehrere Regiſter 
und ein ſehr uͤberſichtlicher Druck erleichtern den Gebrauch des Werkes. 


— — 


In der E. I: Edter'ſchen Buchhandlung in 
Hanau iſt ſo eben erſchienen: 


* 
Vergerliche Haamlichkeite 
aus der Umgegend, 
odder verbott'ne Blicke in unverbott 'ne Familienſtücker. 
Vun Aa'm, der ſchun lang ſchwarz is. 
Mit Abbildung. Drittes Heft. 8. geh. 5 Sgr. 
Enthält: Herr Müller in Hannover (ſchauderhaft lustig.) — 
Herr Butzig ufm Maskeball (merkſte ebbes?) — Schmulche 
Meerettig an Jaikefche Meſchunnert. — Ae betribt Mudder. — 
Frankforder Droſchke. * 
Dieſe kleine Schrift in Frankfurter Mundart, voll origineller 
Schilderungen und aus dem Leben gegriffener Witze, welche ein 
treues Bild des Frankfurter Volks und der allbekannten Sach⸗ 
haͤuſer geben, find gewiß allen Liebhabern der Berliner Witze und 
Frankfurter Hampelmanniaden ꝛc. willkommen. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: k 
Väterlicher Rath für Jünglinge, 
welche in das bürgerliche Leben treten und ſich 
zu guten und nützlichen Menſchen ausbilden 


wollen. Von F. Ehrenfeld. 
Preis 12 ½ Sgr. 

Ss Die hierin mitgetheilten weiſen Regeln an Juͤnglinge, 
— die Klugheits⸗ und Lebensregeln, — die Warnungen 
eines Vaters an ſeinen Sohn, werden den Juͤnglingen 
zum beſten Wegweiſer fuͤr's Leben dienen. 

(Für Höhergebildete iſt zu empfehlen:) e 

Erhabene Stellen zur Beförderung eines 
glücklichen und tugendhaften Lebens und zur 
Befeſtigung guter Grundſätze; — aus Baſe— 
dow, — Campe, — Knigge, — Franklin und 
andern Meiſterwerken für Jünglinge und Jung⸗ 
frauen, von A. Morgenſtern. Vierte Auf⸗ 
lage, cartonirt 25 Sgr. 

= Nicht leicht giebt es ein Buch von gediegenerm In⸗ 

0 halte, wodurch das Wohl der in das buͤrgerliche 
Leben tretenden Soͤhne und Toͤchter mehr befoͤrdert 
werden moͤchte, als durch dieſes. 

(Confirmations⸗Geſchenk für die Landjugend.) 
Die Geſchichte Jeſu nach feinem Leben und 

Wirken, enthält in 37 Abſchnitten das Vor⸗ 

züglichſte aus dem Leben Jeſu, von ſeiner Ge⸗ 
burt bis zur Himmelfahrt. — Von Guſtav 

Lehrreich. broch. Preis 7 ½ Sgr. 

Quedlinburg. Verlag der Ernſt ſchen Buchhandlung. 


gebunden. 


Als ein für gebildete Reiſende ſehr werth⸗ 
volles Buch iſt zu empfehlen: 
D. G. von Eckendahl 


Reifetaſchenbuch 


; für 
Hoͤhergebildete, 
die in Geſchäften, — zum Vergnügen und 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht fremde 
Länder beſuchen und ſich dazu nützlich vor— 
bereiten wollen. 


2 Theile. 900 Seiten. Sauber br. 3 Thlr. 
(Quedlinburg und Leipzig. Ern ſt ſche Buchhandlung.) 
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